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Slachdruck verboten.

Oie mitiagsgötiin.
Von Margarethe Berlin.

Auf der mit Weinlaub umrankten Veranda vor dem gro¬
ßen Herrenhause stand Mamsell und sah , die Hand über die
Augen gelegt , unverwandt über den Hof , der grell von der Mlb
tagssonne beschienen , vor ihr lag . Mamsell war durch und durch
unrubiaer Erwartung.

Es hatte längst Mittag geläutet , die Arbeiter unddie ^ Pfer-
de waren daheim zur Rast — nur der Herr fehlte nocy - selling
schüttelte betrübt das graue Haupt . „Wozu thut er das "?'' fragte
sie halblaut vor sich hin . „Er gehört des Mitags nach Hause,
wie sichs für Mensch und Vieh bei Hochsommerzeit gehört .̂

Da tauchte der Erwartete am Hofchor auf . Ein schlanker
junger Mann war 's , in einfacher Schilsjoppe , Reitbeinkleidern
und hohen Wasserstiefeln , den Strohhut hatte er abgenommen
und trug ihn lässig in der Hand . Langsam , ganz lang !am kam
er daher , den Kopf gesenkt , die biegsame stolze Gestalt leicht ge¬
neigt , als trüge er schwere Sorgenlast . — Und sorgenvoll waren
auch die jungen Züge des offenen Gesichts , welches er , auf dem
knirschenden Gartenkies der Vorfahrt angekommen , zu Selling
erhob.

„Nun — Selling 'was passiert ? "
Auch die junge Stimme klang müde . .
„Nee — Herr Baron — Passiert ist sich da nix , aberst ich

hatte Sorge um den Herrn Baron . . ."
„Um mich — Selling , wie kommen Sie dazu ? "
„Die Leut ' sind schon lang herein , und der Herr waren noch

draußen , .
Es klang wie ein Vorwurf aus den Worten der alten treuen

Wirthschafterin , die Hans Gregor von Liegenfeld einst aus den
Armen getragen hatte.

„Na — und . . . ? " Die Augen des jungen Mannes ruhten
verständnißlos auf Mamsells Antlitz , während er sein feines
weißes Taschentuch nahm und die erhitzte Stirn trocknete , die
in ihrer lichten Weise merkwürdig abstach von dem übrigen
sonngebräunten Gesicht.

„Der Herr muß erst essen " , sagte Selling und öffnete die
Thür zum Eßsaal der nach Norden gelegen , kühl und luf¬
tig war . Der große Tisch in der Mitte , früher und bei festli-
chen Gelegenheiten der gewöhnliche Eßtisch , war zusammenge-
schoben, ein kleinerer , vor einem großen altmodischen schwarzen
Ledersosa , aber zierlich für eine Person gedeckt. Hans Gregor
ließ sich mit einem tiefen Seilzer in die Polster des alten So¬
fas fallen . Tann langte er zur Wsisserkaraffe und goß sich ein
Glas frisches Wasser ein . Langsam leerte er es mit einem Zug.
Dabei lächelte er . Was wohl seine ehemaligen Kameraden dazu
sagen würden , daß Hans Gregor von Liegcnfeld Wasser trank
— ohne Zusatz von Wein ? Und wenn sie ihn hier sehen würden,
in dem großen öden Eßsaal vor dem kleinen Tisch ? Sein Blick
fiel auf das Tischtuch und auf die große Serviette , die zu groß
war für seinen Keinen silbernen Serviettenring . Mamsell hatte
sie mit einem bunten Aehrenband , wie sie die Schnittermädchrn
zum Binden der Herrschaft am ersten Tage der Roggenernte be¬
nutzen , zusammengebunden.

Wie grob der Faden war , ganz anders , als er gewohnt war
— aber Selling hatte ihm auf seine Bemerkung hierüber gesagt:
„Bei des Herrn seliger Frau Mutter hatten wir auch für ge¬
wöhnlich immer das selbstgesponnene . Die Frau Urgroßmutter
hat noch alles eigenhändig gesponnen . Viel Damast ist nicht mehr
da . Wenn der Herr bestimmt , kann ich aber in Demmin feine¬
res Tischzeug kaufen ."

Da hatte Liegenfeld heftig den Kopf geschüttelt . Kausen —
bei diesen Zeiten kaufen ! Er hatte ja den bunten Rock ausgezo-
gen , um seine „alte Klitsche " aus Gläubigerhänden zu retten.

Er hing an Liegenfeld , an dem alten Familiengut . Und e»
wollte wenigstens versuchen , duS gut zu machen , was die Wirth-
schaft des ungetreuen Vormundes verschuldet.

Er hatte sich doch die erdenkliche Mühe gegeben , ein ordent¬
licher Landwirth zu werden — und nun — nun sollte die erste
Ernte kommen . Das Korn war reif — die nächsten Tage brach¬
ten Erfüllung alles Höffens . Deshalb trieb 's ihn hinaus —
trotz Hitze und Sonne — hinaus aufs Feld , wo der goldene Rog¬
gen so verheißungsvoll stand.

Würde er die Summe , die er sich abzuzahlen verpflichtet
hatte , bringen?

Hans Gregor fing schon wieder an zu rechnen , und wenn er
rechnete , vergaß erEssen und Trinken .Da ging dieThür , Selling
brachte eine dampfende Schüssel.

„Selling — was machen Sie da ? Brühe soll ich essen,
haben Sie nicht rothe Grütze mit frischer Milch ? " -

Selling lächelte.
„Erst ißt der Herr etwas Hühnerbrühe mit Fleisch und Reis

— dann kommt die Grütze nach — sonst ist das ungesund ."
Hans Gregor fügte sich lachend.
„Und was ist sonst noch ungesund , Selling , daß ich noch nach

Mittagläuten heute draußen war ? "
„Stee — Hem Baron — ungesund sonst nicht , aber um

Mittag — Sie wissen doch , da kommt , wenn man auf dem Felde
ist, doch die Mittagsgöttin , die Roggentrud — und wen sie
trifft , den schlägt sie todt ."

„Wer hat die Mittagsgöttin schon gesehen ? " fragte Hans
Gregor.

„Viele Herr — die , die da schlafen und nach Hause zu weit
haben , die haben sie auch schon gesehen , aber denen thut sie nichts
Ernstliches zu Leide . Wer aber arbeitet , anstatt zu ruhen in der
Mittagssonne , den schlägt sie todt ."

„Ra — wie sieht sie denn aus ? "
„Groß , Herr Baron und schön ! mit langen blonden Haaren

die ihr um die Schultern fliegen , ein weißes Kleid hat sie an
und Kornblumen trägt sie in der Hand . Aber es mag ihr Nie¬
mand begegnen , wer sie sieht , kriegt den Alb ." .

„Na , Selling , seien Sie nur ruhig . Das ist ja alles Aber¬
glauben . Mr ist sie nicht begegnet und sie wird auch wohl nicht
kommen ."

„Me - Herr , das ist kein Aberglauben ' beharrte Selling.

„Die Mittagsgöttin ist da - das ist nun gewiß . Aber wenn sie
der Herr nicht zu sehen kriegt , ist das ja um so besser für den
SgftTTTl»*4

Sie nahm die Teller fort , setzte die kühle Fruchtspeise mit
Milch auf und ging hinaus.

„Der Herr ist so ein Moderner — der nennt das Aber¬
glauben , was doch andere gesehen haben ."

Hans Gregor streckte sich auf das bequeme alte Sofa , legte
den müden Kopf in die kühlen Polster und dachte nach.

Ach — wenn er hätte Soldat bleiben können , — dann — ja
dann wäre es alles anders gekommen . Dann säße er hier nicht,
arbeitend , sparend und rechnend auf seiner alten Klitsche , son¬
dern wäre froh und sorgenlos unter den Kameraden . Aber —
der Abschied vom Soldatenleben , der war einigermaßen ver¬
schmerzt , aber nicht der Abschied aus der Stadt , wo die , wohnte,
die er so gern die Seine genannt . . Doppelt war es ihm jetzt ver¬
wehrt , um das wohlhabende Mädchen zu werben — der ringende
und kämpfende verschuldete Grundbesitzer durste nicht den Schern
erwecken , als . wollte er sich das Leben mit ihrem Vermögen er¬
leichtern . So mußte das Wort ungesprochen bleiben.

Ob Elisabeth seiner wohl noch gedachte ? Sie hatte ihn so
mitleidig angesehen , als er damals Abschied genommen hatte.
Und ihm so viel ' Glück gewünscht , Glück ! Als ob er glücklich sein
würde , wo sie fehlte . . . . ^ t

„Herr Baron , der Kornhändler fragt nach dem Herrn . .
Selling stand auf der Schwelle ' — mit einem tiefen Seufzen
richtete HgnsGregor sich, auf.

* * *

Die Ernte war im Gange . Schwer fielen die Halme unter
den Sensen der Mäher zur Erde , rüstige Frauen und Mäd-
chen banden die Garben auf . „Wi hebben 'n gut Deel mier Ho¬
cken as wi in vörigten Johr " , sagte der alte Bogt freudig zum
Herrn , als das eine Feld gemäht war . Nun kommt das Ein¬
fahren . . . ,

Hans Gregor beobachtete jedes Wölkchen am Himmel . Petzt
nur keinen Regen , Herr Gott im Himmel - denn . - ist der
Roggen geborgen und eine Summe abgezahlt — dann ist ein gro¬
ßes Stück von Liegenfeld erst mein . So steht er draußen auf
dem Felde . Er achtet der brennenden Sonne nicht - morgen
soll auch dieser Weizenschlag gemäht werden . Wird er Segen
bringen — Wird er lohnen?

In Hans Gregors Hirn wirbelt es , er kann kaum noch
rechnen , beten kann er schon lange nicht mehr — er kann nur
noch immer und immer wieder fragen : Wird Liegenfeld dir
bleiben ? Oder ist das Opfer deiner Carriere umsonst gebracht,
werden die Gläubiger in kurzer Frist die Herren sein ? Was
wird dann aus dir ? Zurück zum Regiment — ein armer Offi¬
zier ? Undenkbar ! Inspektor auf fremder Scholle ? Unmöglich —
Amerika der Zufluchtsort so mancher zerknickten Existenz.

Hans Gregor achtet nicht darauf , daß es Mittag ist, die
Leute ziehen grüßend an ihm vorüber . Er steht am Rande des
Weizenackers und blickt fast traumbefangen über die wogenden
Aehren , die golden blitzen in der Glut der Mittagssonne.

Und da — da kömmt sie über den schmalen Fußpfad , der den
Weizen vom Bruchacker trennt , die Mittagsgöttin .Hans Gregor
blickt wie gebannt hinüber . Das ist das Korngespenst , von dem
Selling gesprochen hat - genau so sieht es aus . Ein großes
schönes Mädchen mit blondem Haar und weißem Kleid , einen
Strauß von Feldblumen in der Hand!

Und gerade auf ihn schreitet sie zu — er hat sie gelockt durch
seine Gegenwart zur Mittagszeit , wenn die Welt für eine kurze
Spanne Zeit in Ruhe liegen soll , — er hat sie gelockt durch seine
Habsucht , seinen Eigennutz , der gerechnet hat auf den Erlös der
Ernte . Wird sie den Erlös zu Schanden machen ? — Ganz nahe
ist sie bei ihm — die Sonne flirrt und flimmert in tausend
Strahlen um ihr Haar - er sicht nichts mehr und laut auf-
stöhncnd sinkt die kraftvolle junge Gestaltt zur Erde.

* * *

Ganz langsam , ganz allmählich kommt ihm das Bewußtsein
zurück, wie linde kühlende erfrischende Ströme fühlt er es über
Stirn und Antlitz fließen , die dumpfe Bewußtlosigkeit deicht
allmähliche . Verwundert blickt er um sich — war er nicht >n der
Sonne umgefallen ? Und nun scheint « ! im Schatten zu liegen,
ein großer blauer Schirm ist über ihm aufgespannt . Und immer
noch fließen die kühlenden Ströme . Er hebt die rechte Hand zu
seinem Kopf — ja — was ist das — um das Pulsgelenk — er
vergleicht seine Arme — auch des linken — zieht sich ein schmaler
weißer nasser Zeugstreifen , auf Stirn und Hinterhaupt liegt ein
nasses kühlendes Tuch , es fällt ihm beim jähen Ausrichten fort
— wo ist er nur — was ist mit ihm geschehen.

Ach ja — die Mittagssonne brannte , die er fliehen sollte,
wie Selling ihm gerachen — er that 's nicht — und da kam die
Mittagsgöttin . . . .

Und jetzt steht sie wieder vor ihm , aber sie trägt bekannte
Züge , die Züge von Elisabeth von Tornau . . .

„Ist Ihnen besser , Herr von Liegenfeld ? fragte die klare
Stimme freundlich — sehen Sie , ich kam zur rechten Zeit , als
Sie hier ohnmächtig umfielen . . .

„Gnädiges Fräulein — Sie — Sie nahmen sich meiner ott,
Sie sind die Spenderin der wohlthuenden Umschläge . .

„Die Sie , wie ich sehe, von sich geworfen haben — so —
hier ist ein anderes — sie faltet dabei geschickt und selbstverständ¬
lich ein Tuch , welches sie soeben im nah vorüberfließenden Bach
gespült hat , zusammen , bückt sich und windet es ohne alle Ziererei
siinstgerecht um Stirn nnd Haupt des jungen Mannes . Dann
bemächtigt sie sich seiner Hände und erneuert die Umschläge um
das Pulsgelenk . Dabei plaudert sie unbefangen : „Ich bin seit
zwei Wochen hier in Herzfeld zu Gast . Jda Wnkler ist meine
Cousine . Sie kennen Winkler doch auch ? "

„Ich verkehre aber wenig in der Nachbarschaft ."
„Das ist nicht recht , Herr von Liegenfeld — Sie sollten kein

Einsiedlerleben führen ."
„Ein sorgenvoller Mensch taugt nicht zum Verkehr mit an¬

deren " , wirst Liegenfeld ein.
Elisabeth sicht ihn mitleidig an , aber sie antworigj nicht,

sie weiß daß Niemand da ist , der seine Sorgen ihm tragen
hüst . _

Und sie kennt ihn so sorglos , so heiter . Das junge Gesicht
vor ihr , welches unter dem weißen Verband hervorsieht , hat
jetzt — nach wenig Monaten — einen ganz anderen Ausdruck.

Nun trifft sie sein Blick einen Augenblick — tief und fra-
gend . ,

Sie lächelt — und zeigt mit der Hand auf ihr weißes Klerd,
welches ganz und gar in Fetzen um sie hängt.

„Ja , — den weißen Rock mußte ich opfern , um die Um¬
schläge zu machen — mein kleines Taschentuch hätte nicht aus -,
gereicht ."

„Wie mir das leid thut " , sagte er erschreckt und bedauernd,
„das schöne Kleid — um meinetwillen . .

„!Was liegt am Kleide , Herr von Liegenfeld , wenn es gilt,
hülfreich zu sein ."

Wieder eine Pause.
Liegenfeld richtet sich auf : „Mir ist jetzt ganz wohl , mein

gnädiges Fräulein , ich denke ich werde nach Hause gehen kön¬
nen — aber Sie — wie kommen Sie nach Herzfeld ? "

Arnold Winkler wollte mich an den Siebeneichen erwarten,
er war hinüber nach Sosdorf gefahren und^ ich hatte einen Kran¬
kenbesuch in der Kolonie gemacht — nun wird er schon daheim
sein , da er mich nicht getroffen hat . Oder — kommt er da erst ? "

Es tönte Räderrollen in nächster Nähe ein leichter Wagen
biegt um die Waldecke , zwei lebhafte Juckerpferde , von einem
stattlichen sonnenverbrannten Manne gelenktI

Elisabeth läuft dem Wagen entgegen . Arnold — Arnold —
ich bin hier ."

Mit einem kräftigen Griff zügelt Winkler die Pferde , mit
einigen Worten hat das junge Mädchen ihn verständigt.

„Der arme Kerl — eine Hitzohnmacht — gut , daß er Hülfe
bekam ."

Die jungen feurigen Pferde nehmen Arnold Winklers ganze
Aufmerksamkeit in Anspruch . Er hört nicht , was hinter ihm die
beiden jungen Menschenkinder zu verhandeln haben.

„Elisabeth — Sie haben mir heut das Leben gerettet —
darf ich dies Leben nun , was ich Ihnen danke, auch Ihnen wei¬
hen — wollen Sie mein Weib werden , das Weib des Land-
wirths , der sich plagen muß , nicht das des flotten glänzenden
Offiziers , den Sie damals kannten ? "

Da lächelte das schöne Mädchen leise : „Hans Gregor — ich
liebe den Mann und nicht den Rock — ich will neben dir stehen
und dir deine Sorgen tragen helfen — dann . . .

„Ja — dann Elisabeth — dann werden wir Wohl mit den
Pflichten fertig werden — nicht wahr ? "

Selling steht auf dem gewohnten Platz der Veranda — sie
hat heute ■ernstliche Sorge um den Herrn — und der kommt
auf dem Herzfelder Wagen mit dem Herzfelder Herrn?

Aber Gott sei dank — er ist heil und gesund — und so strah¬
lend hat Selling ihn lange nicht gesehen, wie in diesem Augen¬
blick, wo er seinen Arm um das erglühende Mädchen legte und
sie hinführt zur Pflegerin seiner Kinderjahre:

„Sehen Sie — Selling — Sie haben . niSch so gewarnt vor
der Mittagsgöttin , und da sie mir heux erschien — Hab' ich sie
gleich festgehalten für immer . . .

RPMMsüklsMnjltlt,
Dir . E : Schreiber,

Wittstrch 103. l. G. Ä
Prima hiesige

Referenzen.
Frequenz 1902/03:

260 Schülerinnen und Schüler.

Am 13 ., 15- und 17 Juli
neuer

in kausm ., Beamten -, Kopf - und Rundschrift nach der Welt»
bekannten

Schreiber ’fdjen Methode
unter Garantie de» 8rsolgeS . Selbst dl- ungeübteste und
ungewandteste Hand erlangt eine elegante geläufige Schrift Der
Unterricht wird streng individuell ertheilt . Für Schülerinnen
und Schüler ermäßigte Preise.

Echreiberfolg

Original derselben , nebst Schreib -rfolgen hi-figer Schüler von
Jntereffentcn bei mir cingesrhen werden.

Unterricht in Buchführung , sowie in der gesammten k- nfm.
Wissenschaft in ' / « und ' / . - jährlichen Kursen . Auf Wunsch
lkinzel -Unt -rricht . Perfekte Aurdildung gorantirt . Nach dem
Kursus Vermittlung von Stellung . — Der Unterricht an
Damen steht unter persönlicher Leitung von Fra«
E . Schreiber , langjährige Handels - und Schr - ib-
lehrerin

Trauringe
- - Kein Laden . — Grosses Lager . ♦-

sowie alle Gold-, Slerwaare»und Huren
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von (Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. LÄegv , an dar Marktstrasse övv
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Christlicher Verein junger MSuner.

Lokalität : Rhemstraße 54, Part . , ™

«W-AW S « 5ÄW
Nachm. 3 Uhr im Evang . Vereinsbaus -, Platterstr.aa ’SfrÄ » - * - - -

3BittmoTab «ltM 9 Uhr: Bibelbesprechung der Jugend -Abth.
Donnerstag Abends S Ubr : Posaunenchor -Probe.f:estag Abends9Uhr Turnen.

amstag Abends 9 Uhr : Gebetstunde. _ _ _

Residenz -Theater.
Gastspiel der Direktion Oscar Hennenberg.

Sonntag den 12 . Jnli 1803«
41. Abonnements -Vorstellung. Abonnements -Bill -tS gültig.

Zum 8. Mal «:

Wiener Blut.
Operette in 3 Akten von Victor LSon und Leon Stein.

Mufik von Johann Strauß.
Dirigent : Kapellmeister Theodor Erler

In Scene gesetzt von Regisseur Adolf Kuhns.
Fürst Ypsheim-GmdelbaÄ , Premierminister von

Reuß-Schleiz-Greiz . • • • . •
Balduin Gras Zedlau , Gesandter von Reuß -Schleiz-

Greiz in Wien
Gabriele , seine Frau ; . . « • »
Graf Bitowski . . . _ - . ■ . •
Demoiselle Franziska Cagliari , Tanzerm i.Karutner-

thortheater in Wien » » '
Kagler, ihr Vater , Carusselbefitzer . . «
Marquis de la Fassade, ) ■ • • •l  Diplomaten . >

) . » '
i . i . i

Theo Ohrt

Franz Feiler.
Rosa Hamburger.
Carl Starka.

Lord Perey,
Principe de Lugardo,
Comteß Tini
Comtess- Nelly . - i i • '
Comtess- Libussa . . . » » »
Pepi Pleininger , Probirmamsell . . »
Joses , Kammerdiener des Grafe» Zedlau .
Anna , Stubenmädchen bei Demoiselle Cagliari
Der Haushofmeister beim Grafen Bitowski .
Ein Fiakerkutscher.
Der Wirts, vom Casino in Heitzmg . . - ■£a=SSBr*1
Ein Grenadier . i «
Ein Deutschmeister , « » »

Spielt m̂ Wien zur Zeit des Kongresses und zwar während der Dauer
eines Tages ; 1. Akt : Bei Demoiselle Gaglian in Ddblmg , 2. Alt.

Im Palais des Grafen Bitowski ; 3. Akt : Jm Casino ln Hietzing.
Anfang 7Va Uhr . — Ende nach 98/« Uhr.

Thea HermS.
Willy Ungar.
Franz Maschek.
Emil Gerhards.
Gustav SchrimSki.
Ellq Berg.
Hedwig Biber.
Else Roßmann.
Oüy Jera.
Adolf Kuhns.
Olga Wald.
Robert Schütz.
Gustav Krieger.
Richard Schmidt.

K- mmei -Splelkrit . — Dir . Emil Uothma « «
Sonntag , de » 12 , Jnli 180S.

NachmittagSs 3 Ubr:
Große Extra -BolkS - und Kinder -Borsttllnng

bei ganz kleinen Preisen:

Robert und Bertram
oder

Die luftigen Pagabunden.
Posie mit G-sang und Tanz in 4 Abtheilungen (o Bildern , von Gustav" Räder.

Bertram , )
Strambach , Gesängnißwärter , Invalide ,
Michel, sein Neffe . . > , '
Mehlmayer , Pachter . . . . '
Lipr , Wirth . . • * * •
Rds-l. Schcnkmädchen . J » • •
Schildwache . . *

“te >
Jpelmaycr , ein reicher Bank,er . . j
Isidora , feine Tochter . . • ■
Samuel Baudheim, sein erster Commis .
Commerzienräthin Forchbeimer, seine Cousin-
Doktor Cordman , Hausfreund . .
Jack, Diener . . . § ' j
Frau Müller « • • • ; *
Brautvater . < • « • • •
Bräutigam
Braut . • ' • ! • » • *
Bänkellänger . . . • • •

^ ° Korp°ral,̂ Soldaten, ' Bauern , Bäuerinnen , Gäste, Masken , Volk ^
1. Bild : Im G-fängniß . 2. Bild : Auf der Bau -rnhochz-it 3. Bild.

Maskenball bet 5̂ delmever. 4 . u . 5 . . ©olWfcjt.
3m 3, Bild Gesangseinlagen von Martha Pauli und Tont Stelzmann,

Ab-ndS 8 Uhr:
Zum 2 . Male:

Novität. Der Wahrheitsmund.
(Bocca dela veritä)

Operette in 3 Akten von Heinr . Platzbccker u. Adele Osterloh.
Musik von Heinrich Platzbecker.

Giovanni , Herzog von Colonna . . - ^ arcĥ PauU -Munkelt.Angiolina , seine zweite Frau . . . Marly « Pauu aiuiiu

Institut

Hubert Have.
Karl Kuhn.
Ferry Werner.

L 'SssIingvm . Doppelsohlcn
39 u. 4S Pf., in weiß von
» Pf . an. Uebcr 10,000
Paar echtschwarz- Strümpfe
nud Socke » von 15 Ps . «»
bis zu seid,
und hand-
gestrickten.StrSrnpfc
werden ange¬
strickt und ge¬
webt, ohne Naht , so fein wie
gewünscht. 4711

fUitmantt,
Marktstr . 6 , am Markt.

Max WieSke.
Max Linke.
Emil Nothmann.
Bcrnard Rogler.
Fritz Wild.
Hans Drucker.
Lucic Wendt.
Toni Stelzmann.
Heinrich Denaler.
Ludwig TerSly.
Heinrich Grentzer.
Margarethe Ronald
Adolf Klein.
Hedwig v. Wagner.
Richard Bendey.
Heinz Reichert.
Marie Pirkner.
Fritz Stutzer.
Willy Wienke.
Elly Glöckner.
Jean Graaf.
Fanny Christian.

Handels * und Schreib !ehramstalt,
Dotzheimepste . 21, p.

Garantirt gründliche und
-gewissenhafte Ausbildung in:

Buohföhrung, kaufm.
Rechnen, Wechselkunde,

«Schönschreiben, kaufm.
_ ' Correspondenz, Steno¬

graphie (Gabelsberger), Maschinenschreiben,
Kontorpraxis etc,

| 0 > Der Unterricht an Damen erfolgt ia separaten
■■T“ Räumen unter persönl . Leitung von Frau
SHT R . Meerganz , langjähr . Buchalterin.

Beste hiesige Referenzen.
Prospekte gratis und franko.

^720 Die Direktion : R . Meerganz.

Nassauische Bank
Wiesbaden

nct .-Ges.
M Wilhelmstrasse 16 1

Novität.

Bella , feine Tochter erster Ehe . . !
Prinz Pietro della Scala . . » »
Prinz Medici. ) B -lla's Freier ' ' '
Prinz Parma , ) " • • •
Eugen o Graf Pompofo Affetato, Hvfmarfchall
Gemma, Zofe . . « . » »
B °PP°. ) Diener * * i 5 l
Angel- , ) ' -

)
sehr alte Hofdamen

Sude Wendt.
Hans Kißling.
Heinz Reichert.
Toni Stelzmann.
Max Linke.
Mary Martini.
Bernard Rogler.
Ludwig TerSky.

, Hedwig v. Wagner
. Marie Pirkner.
, Fanny Christian.
, Martin Carlo.
. Willy Wienke.
. Jean Graef.
Handwerker, Volk.

Donna Rosa,
Don a Rosina , >
Donna Rosetta , ) ,
Antonio , Diener PietroS , i • •
Der erste Richter . . « - » »
Der zweite Richter . . „ • • ,

Hofherren, Hofdamen, Ritter , Pagen , 3 °' cn,
Ort der Handlung : Rom . ,

Der 1. Akt spielt im Schloß des Herzog« von Colonna , der 2 ,m
Schloßpark, d-r 3. auf dem Platze vor der Kirche Santa Maria in

Cosmcdin mit der „Bocca dela verna " . — Zeit : 1890 . .
o «rit Ta n, - Ein lagc  der Pnuia Ballerine M a r i e t t a

Balb ' o,  sowie de/Damen Ella H-id-rich, Jda Unruh , Anni Schmt-
tenhalm , Maria Thoma , arrang . bon M . Balbo

Beginn der Vorstellung 8 Uhr. — Ende gegen 11 Uhr.

In Vorbereitung : Fellner S(  Cto ., Lustspiel-Novität.
Gastspiel „Die Svennalis " .

An- u. Verkauf von Effekten
an in- und ausländischen Börsen.

Aufbewahrung , Verwaltung . Versicher¬
ung von Effekten,

Einlösung von Coupons vor Verfall
Einholung von Couponsbogen.

Abgabe von Checks u . Crsditbriefen
auf alle grösseren Plätze des ln- and Auslandes.

Einziehung und Discontirung
Ton Wechseln und Devisen.

Eröffnung von laufenden Rechnungen
mit oder ohne Creditbewilligung.

Checkverkehr.
Aufbewahrung von Effecten und Pretiosen in
Schrankfächern (Safes) unter Mitverschlose

des Miethers.
Annahme von Spareinlagen , welche je nach Kün¬

digungsfrist mit 2—4 % p. »■ verzinst werden.

Kostenlose Auskunft über alls das Bankfach betreffende
Fragen . ‘807

P atente ©tc.«wirk»
Lrnst Franke, Ä

Haben SpSET, rilflÄÄfjgSSF j"‘Werner fflarktstrasse
fflLS— finbe» hart auch reiche Auswahl ,» all -» m. fll ' rf,. .. G. legeuhe .ts . G. schenhen . n

Bitte aenan ans die Kirma zu achten : SfigBEMSSMi _ _

Ihre Uhr6

Sesch'ifts -Vn lsgug.
Zeige meinen geehrten Kunden hiermit an, dass ich mein

Geschäft von Webergaaae 20 nach

Webergasse 29, Ecke Langgasse,
im Hanse der Herren Feiler & Geeks, verlegt habe und wie bis¬
her weiterführen werde. 4874

Parfümerie
F . Altstatter Wwfc

c

<

\
(
(
c

TactiHaßdliing v«B Heb.LogenMhl,
ietzt 4 Bärenstrasse 4 , früher Bärenstrasse 5.

.Waldeck
Sommerfrische und feines Restaurant dicht am Walde. - Telephon 646.

Haltestelle der elektr. Bahn der Lime Bahnhöfe—Eichen 4500*
Schattige Terrassen . Gartenhalle. Helle luftige Pensionszimmer.

Täglich : Mlttagstisch , Kaffee , Abendtlsch.

Reine Wein e und Biere —Dickmilch^
- - . . . .i rr-

Geschäfts -Verlegung.
Habe mein Geschäft in

Uhren, Gold- und Silberwaaren
von der Faulbrunnenstrasse 4 nach

fö1rcfig ^ §i8® «SS*
vis - ä -vie dem Konnenhof,

verlegt . Es wird mein Bestreben sein , das bisher geschenkte Verträumt
mir auch fernerhin zu erhalten und erlaube ich mir mein ei^ eführtes
reich Sortirtes Lager in AlfenidewaaPen zu den billigsten Preisen

zu empfehlen. Hochachtungsvoll

Friedrich Seelbach , Uhrmacher,
Lieferant des Beamten-Vereins, _

MlrfhgaBse SIS-

NB. Mein bisheriges Geschäft in der F . ulbrunnenstrasse 4 bleibt noch ^ Me
1. October d. J . besteben.

I



Nr 1U0 (3. Beilage ) Sonntag, Sen 13. Juli
- - - - B-

1903,

Die Biüihe des Bagno,
Roman von Soron und Smlle Sautisr.

(Fortsetzung.
Sie wies mit einem Micke auf den Wandschirm , den sie

bis dabin niemals gesehen und fragte:
„Warum dieses häßliche Möbel ?"
„Lassen Sie mich nur machen", antwortete Lemoine, „lassen

Sie mich nur machen! Dieses „häßliche Möbel " hat schon sei¬
nen Nutzen, einen großen , großen Nutzen."

Elena war wieder in ihre Lethargie verfallen und hörte
schon nicht mehr die Worte des Freundes.

„Ah !" fuhr Lemoine halblaut , wie zu sich selbst sprechend,
fort . „Mt Bleiweißfarben bestrichen, oben verglast, unten mit
schwarzem Stoff überzogen ; der Teufel soll's Hosen, lvenn das
häßliche Möbel nicht die X -Strahlen aufhält . Wenn man die
Ursache gefunden, muß man ihre Folgen unterdrücken."

Eine unwiderstehliche Neugierde trieb ihn wieder nach
der Wand , wo vorhin noch das Bett der Baronin stand. Er
legte das Ohr an und horchte. Lange blieb er in dieser Stel¬
lung , dann rief er Martin herbei und bat ihn , gleichfalls zu
horchen.

Eine lebhafte Ueberraschung malte sich auf den Gesichtern
der beiden Gelehrten.

„Ganz eigenthümlich", sagte endlich Olivier Martin . „Um
solche furchtbare Verheerung anzurichten , bedarf es unbe¬
streitbar einer ganzen Maschinerie von kolossaler Kraft ."

„Man müßte doch durch die Mauer hindurch, wenn nicht
gerade das Knattern der Funken, so doch bestimmt das Ge¬
räusch der Batterie hören ."

„Aber man hört nichts , gar nichts !"
„Vielleicht hat der Apparat zu arbeiten aufgehört ; vielleicht

läuft er nicht den ganzen Tag ."
Statt aller Antwort deutete Lemoine auf die radioskvpische

Platte , welche er wieder von dem Fauteuil genommen und vor
die Wand gebracht hatte.

Der Raum war , seitdem Madame Lavardens die Läden und
Vorhänge geöffnet hatte , von Hellem Tageslicht überfluthet , das
Leuchten der Platte erschien deshalb weniger strahlend als bei
den vorhergehenden Versuchen.

Immerhin war das Phosphoresziren des Baryum -Platin-
cyans nicht zu verkennen.

Lemoine schützte jetzt die Platte mit dem Zipfel seines lan¬
gen Gehrocks gegen das Licht, und sofort erschien das Phänomen
mit all seiner verrätherischen Stärke.

Die X -Strahlen waren nicht erloschen; sie sandten unun¬
terbrochen und unsichtbar, die mörderischen Mellen durch die
Dicke der Mauer.

Lemoine forschte Madame Lavardens aus , welche das Haus,
kannte. Was war dort hinter der Mauer?

Aber Madame Lavardens vermochte chm nicht mehr zu sa¬
gen, als daß das anstoßende Zimmer eine Art Bibliothek i nd
Rauchzimmer sei, in welchem sich der Baron mit diesem oder
jenem der Intimsten der Intimen einschloß, um dort vertrau¬
liche Geschäfte zu besprechen.

Wenn er dort allein oder in Gesellschaft weilte, verbot er
strengstens , ihn zu stören.

Die alte Beschließerin , welche im Hause war , seitdem der

r (Nachdruck verboten.)
Baron dort eingezogen, wurde geschickt ausgefragt und lieferte
denn auch thatsächlich recht interessante Details.

An dieses Rauch-- und Bibliothekzimmer stteh eine Dunkel¬
kammer, zu welcher man durch eine breite Thür gelangte , wel¬
che mit Spiegeln verdeckt war . Diese Dunkelkammer war genau
so lang wie die Mauer , welche die beiden Räum » voneinander
trennte , und blieb stets hermetisch verschlossen. Der gnädige
Herr trug den Schlüssel stets bei sich. Man vermuthete , daß er
dort photographische Versuche oder Entwickelungen mache.

Lemoine und Martin sahen sich an.
Dieses Detall war entschieden ein VerdachtsgnXd mehr.

Aber immer noch nichts Entscheidendes, immer noch kein schla¬
gender Beweis . _ z

Wie die Sachen lagen , hatten diese Aussagew keinen rich¬
tigen Werth , sie konnten nur die lleberzeugung der beiden
Aerzte , wenn nöthig , noch mehr befestigen.

Jjn jenem geheimen Kabinett mußte die märchenhafte Mord¬
maschine aufgestellt sein, die ihr schauerliches Werk nra zu gut
verrichtete.

In diesem Augenblick erschien Saint -Magloire in der Thiir-
öffnung.

Sorgfältiger als je hatte er seine schmerzbewegte, angst¬
volle Maske zurechtgelegt, welche er seit einigen Tagen über¬
all mit sich herumtrug.

Aber kaum hatte er die vorgenommene Veränderung im
Zimmer bemerkt, als diese Maske fiel und einer wüthenden
Gesichtsverzerrung Platz machte.

Seine Augen schossen Blitze, seine Zähne knirschten, das
ganze Gesicht verzog sich zu einer häßlichen, thierischen Gri-
masse. Wie eine wilde Bestie stand er da , dem eine andere
von gleicher Stärke die Beute entreißen will.

Diese Veränderung in seinem Gesicht kam und verschwand
schnell wie ein Blitz.

Aber Lemoine hatte sie bemerkt.
Aufrecht stand er da, mitten im Zimmer , und schaute dem

Baron mit durchbohrenden Blicken in die Augen. Er war aus
jeden Angriff gefaßt.

Eine Sekunde lang kreuzten sich die Augenblitze der beiden
Männer wie zwei scharfe Klingen.

Lemoine täuschte sich nicht mehr , der Mann , der dort vor
ihm stand , war ein auf frischer That ertappter Mörder.

Einen Kampf auf Leben und Tod , heißer als je, wollte er
beginnen.

Der Baron hatte ebenfalls die ganze Situation erfaßt.
Aber mit der bewundernswerthen Kaltblütigkeit nnd der er¬

staunlichen Selbstbeherrschung , welche in furchtbaren Momen¬
ten aus ihm ein fast übernatürliches Wesen machten, gewann
-er schnell seine Fassung wieder.

Dieser Teufel in Menschengestalt war im gegebenen Au¬
genblick fähig , mit einer nervösen Willensstärke und Energie
das Schlagen seines Herzens zu unterdrücken und den Blutum¬
lauf in den klopfenden Adern zu verlangsamen.

Er beherrschte nicht nur seine Erregungen , das Zittern seines
Körpers , sondern auch das automatisch« Arbeiten der Lebens»
orgcme selbst.

H



Er bot der Gefahr di« Stirn , deren furchtbare Größe cr
in einem Augenblicke erkannt . Das Gesicht hatte sich geglättet,
und sein ängstlicher, schmerzlicher Ausdruck war zurnckgekehrr.

Mit ganz unbefangener , natürlicher Stimme , in welcher
nicht die leiseste Aufregung zitterte , sondern nur eine den Um¬
ständen angemessene, leichte Ueberraschung lag , fragte er , was
dieser unerwartete Umzug zu bedeuten habe.

„Warum hat man denn das Bett von seinem Platze gerückt,
Herr Doktor ? Hatten Sie Furcht , unsere arme , liebe Kranke
könne in jener Ecke unter dem Zug leiden ?"

„Merdings , Herr Baron ", antwortete Lemoine, der mit
übermenschlicher Anstrengung sich ebenfalls bemeistert hatte . „Al¬
lerdings , ich fürchte den Zug . Sie wissen ja , wie empfindlich
die Baronin für die geringste Demperaturschwankung ist. Sie
hat die Hyperästhesie im höchsten Grade - Ich habe es auf
mich genommen, sie hierher trcmsportiren zu lassen, wo sie loe-
niger jenen Unannehmlichkeiten von da drüben ausgesctzt ist,
und um keine Vorsichtsmaßregel außer Acht zu lassen, habe
ich diesen Wandschirm vor das Bett stellen lassen - "

SaintMagloire lächelte mit feiner , höflicher Ironie , seine
weißen Zähne erschienen wie die eines Wolfes.

Er beugte sich über Elena , welche noch immer unbeweglich
dalag , und küßte sie auf die Stirn.

Als er sich auftichtete , hatte er seinen alten Gesichtsaus¬
druck wiedergewonnen . Niemand hätte die entsetzlichen Gedan¬
ken ahnen können, welche sich hinter dieser hohen Denkerstirn
des Komödianten und Verbrecherhäuptlings jagten , hinter die¬
ser Stirne , auf welcher nur der Schatten von Kummer , Sorge
und Schmerz lag.

„Thun Sie , was Sie für das Beste halten ", murmelte er
betrübt , während er Lemoine und Martin mit einem Kopfnei¬
gen grüßte , „thun Sie Ihr Bestes , nur retten Sie mir Elena !"

Kaum hatte er die Thüre hinter sich geschlossen, als die an¬
genommene Würde und die gutgespielte Rolle des unglücklichen
Gatten wie mit einem Schlage fiel.

Die Bestie erwachte wieder.
Die ganze ungeheure Wuth , welche ihn seit zehn Minuten

gepackt hatte , brach los.
„Dieser verfluchte Quacksalber ist also auch Gedankenleieck,

knirschte Saint -Magloire , „wenn er nicht gar der Satan in
Person ist. Wie bat er das Gcheimniß ergründen können, wel¬
ches Sokolow trotz seines Genies kaum in den Kopf gekommen
wäre ? Aber keine Minute darf jetzt verloren werden , das cor-
pus delicti verschwinden zu lassen. Es könnte kompromittirend
werden , wenn man einen solchen Spürhund auf den Ferien hat.

Später werden wir sehen, wie wir unsere Rechnung zu be¬
gleichen haben ."

Während er so seine Drohungen zischte, war Saint -Mag-
loire nach dem Bibliothek - und Rauchzimmer gegangen , welches
an das Zimmer Elenas stieß, und hatte sich dort eingeschlossen.

Die Lage der Zimmer und der Dunkelkammer war so,
wie sie Mädame Lavardens und die alte Beschließerin beschrie¬
ben hatten.

Der Baron zog einen Sicherheitsschlüssel, der an einer
starken Stahlkette hing , aus seiner Tasche und öffnete die Spie-
gelthür des geheimen Kabinetts , in welchem er verschwand. Ei¬
nige Minuten später trat er wieder heraus und trug unter je¬
dem Arm einen riesigen Glasbehälter , der bis zur Hälfte ferner
Höhe mit einer dicken Schicht schwarzen Firnis überzogen und
bis an den Rand mit einer ganz merkwürdigen Substand ge¬
füllt war , einer metallischen, glänzend weißen , von einem sei¬
nen rosa Schimmer überflogenen Masse.

Er stellte die beiden Glasbehälter vorsichtig in einen Kof¬
fer und trug denseben, nachdem er alle Thstren wieder sorgfäl-
tig hinter sich verschlossen hatte , selbst hinunter , stieg in seinen
elektrischen Motorwagen , welcher vor der Thür hielt und fuhr
mit vollem Strom einem unbekannten Orte zu.

Jede Spur eines begangenen oder wenigstens versuchten
Verbrechens war verschwunden.

Lemoine und Martin hatten richtig oder fast richtig ge¬
rochen. ,

Saint -Magloire hatte nicht vorgehabt , seine Frau mrt X-
Strahlen aus dem Wege zu schaffen, dazu hätte es zu großer,
hinderlicher und besonders zu lärmender Apparate bedurft.

Sein höllisches Genie hatte ihm eine ähnliche, aber noch
gefährlichere und dabei diskretere Prozedur ein-gegeben.

Er hatte die X-Strahlen durch das „Radium " ersetzt, jenes
eigenthümliche Metall von fabelhaftem Durchleuchtungsver¬
mögen, das , wahrscheinlich auf Grund eines fortgesetzten Ver-
fliegens winzig kleiner Partikelchen , die dicksten Mauern , die
stärksten Wände durchdringt , und das an Wirkung die X -Strah¬
len noch übertrifst , ohne Lärm zu verursachen oder eine beson¬
dere Jnscenirung oder Bedienung zu erfordern.

Ein scheußlicherer Anschlag war wohl niemals ausgedacht,
mit solcher wissenschaftlichen Raffinirtheit durchgesührt ivorden.

Es bedurfte des ganzen Scharfsinns Lemoines und Olioier
Martins , um, unterstütztt von einer Reihe glücklicher Zufälle,
diesen dämonischen Plan zu vereiteln , welcher in gewisser Hin¬
sicht toegen seiner fast magisch erscheinenden Jnscenirung an
die Hirngespinste der Alchimisten und Zauberkünstler des Mit¬
telalters erinnerte.

Am andern Morgen versuchte Lemoine, welcher die Nacht
über am Bette Elenas gewacht hatte, an dem sich der Baron
gegen seine Gewohnheit nicht mehr gezeigt, noch einmal das
Experiment mit dem Baryum -Platincyom.

Dieses Mal leuchtete jedoch die Platte nicht mehr.
Der Doktor , welcher ja nicht im Entferntesten an das Ra¬

dium Metall dachte, nahm, daß Saint -Magloire seine Crookes-
schen Röhren außer Betrieb gesetzt habe.

Von diesem Tage an begann sich der Zustand der Baronin
zu bessern.

Elena war gerettet.
Die hohe Wissenschaft hatte , in den Dienst des Guten ge-

stellt, wieder einmal die höllischen Machinationen dieser selben
hohen Wissenschaft im Dienste des Bösen zu überwinden ver¬
mocht.

Die pathologischen Wirkungen der Ausströmung des Ra-
diums , welches jetzt ausgehört hatte , wie ein fortgesetztes Bom¬
bardement , wie ein Wetterleuchten giftige Atome durch die
Mauer zu schleudern, fingen an , zu verschwinden.

Jetzt , wo die Ursache des! Uebels beseitigt toar , mußte die
Natur weiter helfen; der kräftigen Konstitution Elenas mußte
man das Weitere überlassen. Die Heilung würde zweifellos
sehr lange dauern , aber sie war gesichert.

Wochen und Monate würden darüber hingehen, unendlich
sorgfältigePflege würde nöihig sein, denn der ganzeOrgaiüsmus
war in seinen innersten Quellen angegriffen worden und hatte
eine ganz furchtbare Erschütterung erlitten . Aber Elena würde
gewiß ihre frühere Kraft , Geschmeidigkeit, Frische und Schön¬
heit wieder erlangen.

Die Freude des verliebten Doktors wäre - vollständig und
ohne Grenzen gewesen, wenn er nicht von neuem den Elenden
seinen Händen hätte entschlüpfen sehen, seineRache hätte bis auf
weiteres verschoben werden nckssen.

Die anklagenden Umstände- mehrten sich von Tag zu Tag,
der Verdacht wuchs von Minute zu Minute , aber der materiel¬
le Beweis , der es möglich gemacht hätte , einen dieser nieder¬
schmetternden Keulenschläge, von denen sich auch der Stärkste
nicht mehr erholt , gegen den Baron zu führen , dieser materielle
Beweis blieb nach wie vor unauffindbar.

43. Kapitel.
Doktor Lemoine trat bei dem Chef der Geheimpolizei ein.
„Oho ! Alter Knabe ! Du scheinst Dich nicht zu langweilen!

Empfängt der Mensch schöne Frauen , während seine Freunde
das Vorzimmer bewundern ."

„Du wirst schon entschuldigen", versetzte Cardec , „wenn ich
Dir sage, daß die Person , welche ich empfing, keine andere als
diese schöne Germaine Reyval ist. Glaubst Du nun noch, daß ich
nur ans Flirten dachte? !"

f,Die Reyval hier ! Alle Wetter ! Giebt 's etwas Neues?
Das riecht ja ganz merkwürdig ! Brennt die Schürze ?" .

„Vielleicht, lieber Freund . Ich weiß noch nicht, wo uns die
Sache hinführt . Vielleicht kommt diese Person nur wegen ir¬
gend einer dieser kleinen Unannehmlichkeiten, welchen alle die
unterworfen sind, die sich in das Pariser Leben Hineinstürzen.
Aber auf alle Fälle werde ich die Gelegenheit nicht unbenutzt
vorübergehen lassen, um einige uns nützliche Auskünfte aus ihr
herauszupressen ."

„Das ist ja Deine starke Seite — darauf verstehst Du Dich
ganz prachtvoll —"

„Bei den Frauen ist das gewöhnlich sehr leicht — ganz be¬
sonders , wenn sie erzürnt sind - - — Wer könnte jemals er¬
gründen , was in der Seele einer Frau vorgcht ! In dieser, zum
Beispiel , die von Saint -Magloire mit Liebe und Gold über¬
häuft wurde ! Es wäre gar nicht so erstaunlich, wenn sie in einem
Wuthanfall oder einer augenblicklichen Enttäuschung mit wah¬
rer Wollust aus seinem Schädel einen Zuckerhut pulverisiren
würde ."

„Das wäre sehr zu wünschen."
„Wir werden sehen. Sie wird heute Abend wiederkommen.

Sie . weiß vielleicht sehr viel, und ich verspreche Dir , sie zu
einer Beichte zu treiben , so ausführlich wie nur irgend mög¬
lich."

(Fortsetzung folgt.)



Das gebeugte Müttsrlsln.
Hot das Mer dich gebeuget,
Oder war 's des Lebens Last?
Trägst du auf gekrümmtem Rücken,
Was du schon geduldet hast ? —
O wie schwer muß deine Bürde,
Die du schweigend ludest, sein! —
Neigst du doch so tief dein Antlitz,
Altes , graues Mütterlein.
Harre aus , du arme Alte,
Bald , ach, bald bist du zu Haus;
Drüben winkt des Gärtleins Pforte,
Drüben , ja , da ruhst du ans.

Eppenhain i. Taunus . Johanna Gasser.

Nachdruck verboten.

Hlcix und morifz.
Eine Pferdegeschichte von Wilhelm Rodewald.

„Lieber Freund ! Deine Mittheilung von Eurer Ankunft in
Marienhagen zur Sommerfrische hat mich sehr gefreut ! Unserer
Verabredung gemäß, werde ich mit meinem Wagen (famoser
Breack, ganz neu !) Euch am Dienstag zu einer Spritzfahrt nach
Göttingen abholen . Bitte aber früh aufzustehen, damit wir den
ganzen Tag zu Verfügung haben . Empfiehl mich bitte Deiner
Gattin ! Auf Wiedersehen!

Neringen , den 12. Juli.
Eurer Albert Kuckuck.

Die Ansichtskarte der ehemaligen „Residenzstadt" Neringen
(es befindet sich dort thatsächlich eine alte fürstliche Burgruine ),
welche die obigen Zeilen enthielt , rief in der wohlthuenden Etn-
tönigkeit unserer Sommerfrische , (die wir bisher außer mit
Essen und Trinken mit Spazierenbummeln , Himbeersucheu und
gelegentlichem, nicht allßu anstrengendem Bergkraxeln ausge¬
füllt batten , getheilte Wirkungen hervor.

Mein Freund Kuckuck war nämlich von Beruf Kaufmann,
ein richtiger „Ellenreitcr " , der jahrelang in einem der größten
Geschäfte der Provinzialhauptstadt thätig gewesen, bislang un¬
beweibt war , und sich, weil er in der Wahl seiner Eltern ziemlich
vorsichtig gewesen war , auf sein Heimathstädtchen Neringen zu¬
rückgezogen hatte , um dort in aller Beschaulichkeit das Leben ei¬
nes Landkaufmanns in Modewaaren pp. zu genießen.

Als wir in der Hauptstadt vor einem halben Jahre Abschied
nahmen und er erfuhr , daß wir in der Nähe seiner Heimath
unsere Sommerfrische aufzuschlagen gedächten proponirte er da¬
mals schon allerhand Ideen , wie wir uns dort gemeinsam amü-
siren wollten . Vorsichtshalber hatte ich ihm erst in der dritten
Woche geschrieben, daß wir da seien, weil ich seiw/l Opfermuth
kannte und ihn nicht unnöthig seinen Geschäften entziehen wollte.

Wenige Tage nachher traf seine Antwort ein , die wie ge¬
sagt, in unserer Familie sehr verschiedenartige Wirkungen her¬
vorrief . Zwar freuten wir uns darauf den alten lieben Freund
wieder zu sehen, aber meine Frau setzte begründete Zweifel in
seine Eigenschaft als Rosselenker und meinte : „Wenn das nur
keine Porzellansahrt wird !" Ehrlich gestanden, hielt ich ihre
Befürchtungen nicht für unbegründet , ließ das aber nicht er¬
kennen.

Unsere Kinder , voran unser Junge , schwärmten natürlich
die Tage bis zu Werts Ankunft von der in Aussicht stehenden
Fahrt . Mein Junge , der sich in der Sommerfrische meist im
Stalle unseres Gastgebers , eines größeren Oekonomen, und mit
dessen Pferden >auf dem Felde aufgehalten hatte , rechnete fest
darauf , daß „Onkel Kuckuck" ihn kutschieren lassen werde und
renommirte , wie das Sextaner gerne thun , mit seinen hippolo¬
gischen Kenntnissen.

So wurde meines lieben Freundes Albert Ankünft von uns
allen mit Spannung erwartet.

Zweimal warteten wir aber zu großer Erleichteruu .g meiner
Frau vergebens . Am Dienstag erhielten wir eine Karte , die den
Besuch auf Donnerstag verschob und am Donnerstag telegraphirte
Wert , daß er erst am Samstag , Samt aber ganz bestimmt, kom¬
men werde.

Meine Frau fing bereits an , ironisch zu werden und meines
Jungen Gesicht wurde von Tag zu Tag länger.

Am Samstag hatten wir auch bereits auf unfern Besuch ver¬
zichtet, als um 2 Uhr Nachmittags ein Peitschenknallen vor der
Thür uns aus dem Mittagsschlafe schreckte.

Richtig , da hielt ein Break vor der Thür unseres Hauses,
ein feister Schimmel davor und auf dem Bocke saß unser Wert
Kuckuck, mit einer funkelnagelneuen Peitsche bewaffnet.

Es währte nicht lange , so hielten unsere Kinder , die unten
spielten, den Wagen besetzt und als die Begrüßung vorüber war
half es nichts mchr , wir mußten uns zu einer Spazierfahrt
rüsten.

Während meine Frau die Kinder anzog, sprach ich unten im
Fremdenstübchen meinem Freunde Mbert die gebührende Be¬
wunderung über sein schönes Gespann aus.

„Ja , weißt Du, " erwiderte er nicht ohne Stolz , „dies ist
nicht mein einziges Gespann . Ich habe, da mein Bruder bei mir
wohnt und auch oft über Land fährt , noch einen leichten Jagd¬
wagen zu Hause und auch einen Braunen dazu. Famoses Pferd,
mein Max da draußen , was ?"

Ich stimmte ahnungslos zu, denn der Schimmel sah wirk¬
lich gut aus.

„Mein Moritz ist aber noch besser" , erklärte mir Albert.
„Wenn ich das nächste Mal komme, sollst Du auch ihn kennet»
lernen !"

„Also Max und Moritz heißen Deine Gäule ?" erwiderte
ich belustigt ob dieser Namensgebung . „Na , hoffentlich gleichen
sie nicht ihren Taufpathen , den bösen Buben ? !"

„Wo denkst Du hin !" gab er, fast pikirt , zurück. „Ich sage
Dir , der Max hat eine Ausdauer , wie selten ein Pferds und da¬
bei ein flotter Gänger , dem nichts zuviel wird . Na , Ihr wer¬
det sehen!"

Und während wir einen Schoppen „Dunkles " tranken , er¬
zählte er mir noch weiter von den Tugenden seiner Pferde und
ich wunderte mich im Stillen , wie der Mensch, der so augen¬
scheinlich für das Land geschaffen war , sich so lange Jahre in
der Stadt hinter dem Ladentisch herumgedrückt hatte.

Bald darauf stand meine ganze Familie gerüstet draußen
beim Wagen.

Ungeduldig scharrte der Schimmel mit den Füßen , während
Mbert das Geschirr in Ordnung brachte.

Unser Junge mußte selbstverständlich den Bocksitz neben
Freund Albert bekommen, oder vielmehr , er hatte ihn schon ein¬
genommen und sich auch bereits in den Besitz der Peitsche
gesetzt. , „

Ich half meiner Frau und den beiden Mädchen beim Etn-
steigen, Albert schwang sich in demselben Moment auf den Bock
und gerade wollte auch ich mich mit Grazie in den Wagen schwin¬
gen, als der gute Max sich in Trab setzte und, mich zurücklassend
davonzog. , „ .

„Brr ! Max ! Brrr !" rief Mbert und zog dte Letne fest an,
aber Max war durchaus nicht gesonnen, schon so bald wieder
stehen zu bleiben und mir blieb nichts übrig , als die erste Vier¬
telstunde im Staube der Landstraße hinter meinen Angehöri¬
gen herzutraben , bis es Max endlich einfiel, einen Augenblick»
so langsam zu gehen, daß ich einsteigen konnte.

Alles lachte natürlich und ich mußte meine stille Wuth noch
hinunterschlucken, denn als ich wegen Maxens guter Eigenschaf,
ten einen Zweifel äußern wollte , meinte Albert : „Ja , siehst Du,
das ist Rasse in dem Pferde . Stillstehen thut er nicht gern , aber
sonst ist er eine Perle von einem Gaul ! Ho - — hopp !"

Wir fuhren just in die am Eisenbahndamm entlang führend«
Chaussee und in dem Moment kam der Frankfurt -Hamburger
D -Zug uns entgegengebraust . Unser Mix senkte den Kopf und
fort ging es in einem Galopp , daß uns Hören und Sehen ver-
ging . Unwillkürlichfaßten meine Frau und ich nach den neben
uns sitzenden beiden Mädchen , und wenn es uns auch gelang,
unsere Töchter festzuhalten, so flog doch der Hut unserer Jung-
sten in den Chausseegraben.

Nach einem kleinen Kilometer -Galopp beruhigte sich Maxen
soweit, daß unser Junge aussteigen konnte, den Hut wieder zu
holen.

„Ach! das hat nichts aus sich!" wendete sich Albert zu uns,
als er hörte , daß meine Frau von „Absteigen und lieber Fuß
gehen" redete . „Aber bei all ' seinen vorzüglichen Eigenschaften
hat mein Max den Fehler , daß er nicht gut Eisenbahnzüge leiden
kann. Geht aber vielen Rassepferden so!" tröstete er uns . „Se-
hen Sie !" wandte er sich wieder zu meiner Frau , „jetzt geht er
im gemächlichsten Trab !"

Wirklich schien der brave Max sich jetzt netter zeigen zu
wollen und trabte aus der sonnigen Chaussee ganz gemüthlich
dahin.

„Jetzt könnte ich ihn ohne Zügel laufen lassen", sagte Albert.
„Komm, Hermann , nimm einmal die Zügel , ich möchte mir jetzt
eine Cigarre anstecken!"

Unser Junge hatte schon lange auf diesen Augenblick gewar-
tet . Er nahm aber nicht nur die Zügel , sondern auch die Peitschr
und ließ sie über Maxens Rücken laufen.

Im nächsten Augenblick dröhnte unser Wagen von einem
Schlage wieder , der uns alle durcheinanberwarf . Die Kinder
schrieen laut auf, meine Frau wurde blaß und Wert riß mit



einem lauten Fluch, indem er die Cigarre fortwarf , «nserm Her¬
mann die 'Zügel aus der Hand.

„Junge , um Gotteswillen nicht die Peitsche gebrauchen, das
kann Max nicht leiden !" rief er aus und wischte sich mit der
Hand den beim Anzünden der Cigarre verbrannten Schnurr¬
bart zurecht. „Das macht er immer so", sagte er , als der Gaul
sich beruhigt hatte , hinzu. „Wenn er die Peitsche bekommt,
schlägt er hinten aus ."

Ich muß gestehen, daß Maxens Tugenden in meinen Augen
zu verdunkeln begannen und wenn ich mich meine Frau und die
Kinder beruhigte , so wurde mir doch nicht mehr so ganz wohl
während der Fahrt.

Albert ließ aber auf sein Pferd nichts kommen und eine
Weile ging es wirklich wieder gut.

Kurz vor Güttingen bekamen wir Gesellschaft. Ein anderes
Gefährt fuhr von Weende aus hinter uns her und im schlangen
Trabe waren wir bald dicht vor den Thoren Göttingens enge¬
langt . Von einer sanften Anhöhe fällt die Weender Chaussee
hier ab und Max strebte trotz der angezogenen Bftemse lustig
vorwärts , um mit einem Male wie angewurzelt stehen zu blei¬
ben. Der uns folgende Wagen konnte natürlich nicht so schnell
halten und im nächsten Augenblicke hatten wir den Kopf des uns
folgenden Pferdes im Sitzkasten unseres Wagens zwischen den
Knieen.

Neuer Schrecken! Schimpfen und Fluchen auf beiden Sei¬
ten . An dem Wagen war glücklicher Weise nichts lädirt aber der
Braune des anderen Gefährts hatte sich an der eisernen Lehne
unseres Wagens eine Kopfwunde zugezogen und mit seinem Nü¬
sternschaum das Kleid meiner Weitesten übel zugerichtet.

Und der Grund ? Max besaß neben seinen anderen Eigen-
chümlichkeiten die kleine Eigenheit , bei gewissen jedem Pferde
von Zeit zu Zeit nothwendigen Verrichtungen auf dem Fleck ste¬
hen zu bleiben. Wenn er damit einem angeborenen Reinlich¬
keitsdrange gefolgt war , so that das nach Alberts Ansicht seinen
sonstigen Vorzügen keinen Abbruch. Wenn uns nur der andere
Wagen nicht so unmittelbar gefolgt wäre , dann hätte dabei ja
auch nichts passiren können. Jedenfalls war seine Ansicht nach
Max an dem Zusammenstoß unschuldig.

Ich wagte nicht zu widersprechen, denn wer weiß , was ge-
. schehen wäre , wenn ich auch noch unsern Kutscher durch abfällige

Bemerkungen gereizt hätte . Aber ich gelobte mir und den Mei-
nigen , obwohl ich sonst nicht verschwenderisch bin , eine Extra-
Pulle , wenn wir mit heiler Haut wieder in Marienhagen anlon-
gen würden.

So kamen wir nach Göttingen hinein . Mbert ließ seinen ed¬
len Bucephalus langsam gehen. Das war aber auch nöthig.

In Göttingen hat man nämlich, wie in vielen anderen
Städten , Kanalisation und mitten im Straßenpftaster beftn-
den sich die eisernen Teckel der Luftschachte.

Vor diesen Teckeln hatte nun unser sonst so furchtloser Max
eine unwiderstehliche Abneigung und war nicht zu bewegen,
über einen derselben hinwegzuschreiten. Was ihn dazu bewog,
war selbst Albert unerklärlich. Aber wer vermag die seelischen
Geheimnisse eines Rassepferdes zu ergründen?

Albert hielt es jedenfalls für gerathen , der Aversion seines
Max gegen KanaldeckelRechnung zu tragen und so fuhren wir
im reinen Zickzackkurs durch Göttingen.

Selbstredend hatten die auf den Straßen promenirenden
Musensöhne die schwankende Linie unserer Fahrtrichtung bald
bemerkt und wir bekamen allerlei anzügliche Zurufe zu hören,
„Häuser her !" und dergleichen. Auch mit einigen Weibern , die
ihre Gemüsekarren am Fahrdamm stehen hatten , bekamen wir
unangenehme Kontroversen.

Das Beste aber sollte noch kommen.
Meine Frau war in der Weenderftraße abgestiegen, um für

den Kaffee, den wir auf dem RHons einnehmen wollten , Gebäck
zn kaufen. Einen Augenblick hatte Max sich zum Stillstehen be¬
wegen lassen, war dann aber gemüchlich weitergetrabt.

Wir bogen in eine Querstraße ein , Albert sprang vom Bock
und hielt Max am Kopfe fest, ihn durch gute Worte und Zucker
zum Stillstehen bewegend, damit meine Frau wieder ihren Platz
einnehmen könnte.

Wir hielten dicht am Trottoir der schmalen Straße . Ms
das Einsteigen glücklich vor sich gegangen war , schwang auch
Albert sich mit kühnem Sprunge auf seinen Sitz - und in
der nächsten Sekunde saß unser lieber Max oder stand vielmehr
mft kühirem Sprunge — im Schaufenster einer Pianofortchand-
bmg! -

Was weiter folgte, brauche ich nicht zu schildern. Mit dem
Eigenthümer der zerschmetterten Fensterscheibe wurde Mbert
«her fertig, als mit uns, di« wir herzensfroh waren, nicht euch
in Trümmer gegangen zu sein.

Mbert hat es vieler Ueberredungskünste bedurft , uns zu be¬
wegen, anf dem Heimwege uns noch einmal dem „Schinder"
wie ihn unser , in stalltechnischen Ausdrücken erfahrener Junge
nannte , anzuvertrancn . Aber zu Alberts und Maxens Ehren¬
rettung muß ich konstatiren , daß uns auf dem Heimwege nichts
mehr begegnete.

Zwei Tage später besuchte uns Mbert mit Moritz , dem
Braunen . Wir haben aber darauf verzichtet, die Tugenden die¬
ses edlen Thieres aus eigener Erfahrung kennen zu lernen , sehr
zum Leidwesen unseres Freundes Mbert , der behauptete , daß es
zehn Mellen in der Runde kein Pferd gebe, daß seinem Moritz
das Wasser reichen könnte.

Dälhsel mtfc Aufgaben.
Bersteckräthsel.

In jeden« der nachstehenden Sätze ist ein Wort versteckt. Die richtig
gefundenen Wörter geben nacheinandergelesen, ein Citat aus Maria
Stuart.

1. Den Neubau sahen wir uns gründlich an, 2. Der Thce gefällt
mir nicht, ich werde die Sendung dem Kaufmann zurückschicken. 3, Wenn
alle am Tage fahrende Züge nicht stimmen, wirst du wohl den Nacht¬
zug benutzen müssen. 4. Versprich täglich mir einige Zeilen zu schreiben.
5. In Innsbruck einigten wir uns über unseren Reiseplan. 6. Die
übrige Gesellschaft kam später, vorher zeigte sic mir ihre Skizzen.

Füllräthsel.
Die Punkte sollen durch Buchstaben ersetzt werden, so daß Wörter

entstehe», deren Anfangsbuchstaben einen Erdiheil bezeichnen. Die
Mittelbuchstaben nennen eine dänische Insel.

. l . e .

. i . t .

. b . n .
, o . I .
. S . a .
. a . n .
. ' ti . e .

Die Wörter bezeichnen, aber in anderer Reihenfolge: rin Gefäß,
Gebirge in Amerika, eine Grube, biblischer Name, theatralische Be¬
zeichnung, Flachland und eine Insel im kleinen Belt.

Rebus.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Buchstaben Doppelräthsel.

Ger — Jäger
man — Osman
Ton — Anton
der — Ccder
gar — K>agar
das — JudaS
gen — Magen

Joachim.

Taufchräthfel.
Beile, Engel , Nacht. Enkel. Zobel, Uhr, Eisen, Lahr, Ader.

Bcuezuela.

Verwandlung.
Bremen, Menzel, Zelle, Leber, Berlin. Laubau, Banner, Nervi, Bikah

Karte, Tegel.

Rebus.
Borgen stumpft der Wirthschaft Spitze ab.

(Shakespeare.)
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Anlage MM Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Woetifche Weminiscenz.
Richter: „Wie alt sind Sie?"
Zeugt «: .Drei Jahrzehnte schauen auf Mich

herab!" —
Ulc>dern.

Wirtin: „Also, der Herr haben ein Bier, cm
Butterbrot und Käse, macht 42 Pfennig, daun
24 Ansichtspostkarten, macht2 Mark 40 Pfennig."

Auch wahr.
A.: „Siehst Du, dieses Haus ist von den Tränen,Seufzern

und Stöhnen der Menschen erbaut." B: „Wie so? Gehört
es einem Wucherer?" A: „Nein, aber«nein Zahnarzt."

Wicht zu fangen.



LcuröLknechts £ixL -̂2To>

Trink' ich vom besten Wein.

Und ist die Schenkin drall und nett.
Küß' ich sie frank und frei . . .
Was fragt ein Landsknecht, schwerebrett,
Ob's ihm verstattet sei!?

ycueu aqo zu, oie Vcyelve eingeschlaaen
und den Inhalt des Schaufensters gestohlen zu haben?"
. ^ " geklagter : „De Scheibe habe ick injeschlagen, det
sthtimmt, aber jcschtohlen— nich in die Düte. Sehen Sie,
Herr Jerichtshof, da schdand nämlich een Zettel im Schau-
feilster, wodrauf geschrieben war, daß uf jeden Fall und um
leden Preis b,s morjen geräumt werden müßte. Na, das
war nachts um zwelfe. Um Jotteswillen, dacht ick mir
wie. soll der bis morjen das Lager räumen, jibt's ja jar
mch — und weil ick ebend so'n Jemietsmensch bin, Hab'
lck es leräumt und n' Sechser davor hinjelegt, weil der
Preis doch ejal war — is det jestohlen?"

Wer kräftig nur die Rose packt,
Den stechen Dornen nicht-
Und wenn sie nach der Zeche fragt.
Lach' ich ihr ins Gesicht.

_ Berthold ». » - er.

Wedenkläche Aeußerung.
Gerichtspräsident (nachdem die Namen der Geschworenen

aus der Urne gezogen worden sind): «Meine Herren, die un¬
gezogenen Geschworenen können gehen!"

gtm fd?ctrfer Logiker.
Im Wirtshaus entsteht ein

Streit, der in Tätlichkeiten
übergeht, wobei ein Gast dem
andern derart mit einem Holzkrug
auf den Kopf schlägt, daß ihm ein
Rclfen am Hals sitzen bleibt.

Der Wirt , vor Gericht zum
Zeugen aufgerufen, sagt aus:
«Ja , Euer Gnaden, der Reifen
hat dem Michel am Hals
g'sessen, ob ihn aber der Seppl
mit dem Krug troffen
hat, dös weißi net."

Aas Wunder.
Köchin: „Wie ist denn Deine neue Gnädige?"
Zofe: „O, denk nur, die ist manchmal sogar— gnädig!"

Jagdpech.
, , Wie war es denn auf der Jagd, Herr Huber,
haben sic viele Hasen geschossen?" — B.: „Geschossen
genug, aber dre Luders sind nach jedem Schüsse aus Furcht
davongelaufen." J

Eine heitere Episode von Arthur P.

-Hm August vorigen JahreS reiste ich im Aufträge der
Cp  Firma Lenk&Compagnie nach Dachsheim, um dort
diesem Hause neue Kundenkreise zu erschließen. Abends gegen

hatte mich das Sekundärbähnchen mit der bekannten
Schnelligkeit glücklich an Ort und Stelle gebracht. Da ich
mehrere Tage zur Erledigung meiner Geschäfte nötig hatte,
hieß ich dem Droschkenkutscher, der mich förmlich aus dem
Bahnwagen heraushob, mich und meine Sachen auszuladcn,
und mich ins Hotel„Zum blauen Hecht" zu fahren, das vom
Bädeker als das beste unter einer Auswahl von zweien
empfohlen war. Bald hielt mein braver Rosselenker an, und
ich befand mich vor dem Hotel „Zum blauen Hecht".

Ich betrat das Gastzimmer. Mit seinen alter¬
tümlichen, wenn auch nicht modernen altdeutschen Möbeln,
einem großen Kachelofen und ehrbaren Spießbürger-

gesichteru hatte es sogleich mein Herz gewonnen. Bor dem
oauchigen Kachelofen stand ein kleiner runder Tisch, von
oem aus man das ganze Gastzimmer überblicken konnte.
Hier ließ ich mich nieder und musterte zunächst die Gäste.
Born der runde Tisch, mit dem Plakat: „Für Stammgäste
reserviert", war dicht besetzt. Es ging ziemlich lebhaft



doch konnte ich aus dem Tohuwabohu der Stimmen nur
immer dieselben Worte vernehmen: „Müller, Feuer, Geheim-
Polizist". War das letzte Wort gefallen, so sah man ängstlich
zu mir herüber als einem Eindringling und Unbekannten, vor
dem man sich zu hüten habe. Hinten in einer Nische saßen
einige weniger einladend aussehende Fechtbrüder, die ihre in
Dachsheim erzielten Einnahmen in Alkohol umzusetzen schienen.

Ich wurde in meinen Beobachtungen unterbrochen,' ein
kleiner behäbiger Herr vom Stammtisch drüben nahte sich niir,
stellt sich mir als Bäckermeister Mann vor und bittet mich im
Namen der übrigen Herren, ihnen drüben Gesellschaft zu leisten.
Ich nahm die Einladung an, kam, sah und kannte in Kürze
die Honoratioren von Dachsheim.

Ein Wort gab nun das andere, und so standen wir end¬
lich bei dem altbeliebten Thema über die Schlechtigkeit der
Menschen von heutzutage. Besonders der Kürschner Müller war
es, der im Brustton der Ueberzeugung die Theorie von der
schlechter werdenden Welt verfocht.

„Ja, sehen Se, hören Se", sprach er, sich zu mir wendend,
„man wird sozusagen alt, aber man ist och emal jung gewesen.
Ich merschtenteels kann das von mir behaupten. Erloben Se
mal, globen Se mir, ich habe seit meinen jungen Jahren stets
sozusagen darnach gestrebt, Licht zu schaffen, wo es dunkel war.
Es tun sich hier in unfern scheenen Dachsheim Leite breit¬
machen, die och Licht schaffen wollen, wenn es dunkel ist. Sehen
Se! Das ist Sie vorigen Montag das vierte Mal gewesen,
daß es hier bei uns gebrennt hat. Ich versichere Sie aber,
geehrter Herr, ich werde, koste Sie es, was es wolle, ichwerde. "

Dem Redeströme Müllers setzte ein wohlgezielter Tritt auf
me Zehen von seiten seines Nebenmannes ein Ziel. Das war
dem enthusiasmierten Müller zu viel.

„Was erlobcn Se sich, Herr Barbier Lehmann", fuhr er
wütend auf seinen Nachbar em, ohne zu merken, daß dieser
uur sein Bestes wollte, „wie kennen Se sich unterfangen, mich
zu schikanieren. Nehmen Sie sich in acht! Ich bin der Kirschner
Müller, so wahr ich hier stehe, wovon unser geehrter Gast auch
Zeige ist. Se kennen mich! Bei mir kommen Se an den
falschen, Herr Barbier! Ich stehe Sie hier sozusagen im Amte.
Das ganze Lokal soll das wissen, hoch und geringe, ich mache
keene Ausnahme: Herr Barbiermeester, haben Se Respekt vor

„Aeh, welche Wonne, so mit Ihnen zusammen zu sein,
gnädiges Fräulein!"

„Es liegt doch nur an Ihnen, Herr Baron, diese Wonn^
immer zu haben."

„Versteh' — versteh' — Gnädigste— wäre— zu viel—

mir, genau den Respekt vor mir, wie die Fechtbrüder da dribe
So wahr ich Müller heeße, spaßen Se nich mit mir: Ich b
Sie seit voriger Woche von unfern Bergemeester in Pflic
genommen als Geheempoliziste für die Brandstiftung. Wers
mch globen will der überzeige sich. Teischen Se sich nich! I
stehe och bei schlechtem Wetter pflichtgetrei of meinem Post,
Ä °er Lauer hinter der vierten Scheine beim Kandelabe
Hüten Se sich vor mir!"

Nach diesen Worten nahm er Stock und Hut und verlie
rm Vollgefühl seiner Würde den „blauen Hecht"
. . Um b,e Spitzen von Dachsheim nicht zu verletzen, empfak
ich mich, große Müdigkeit vorschützend, in Wirklichkeit, um mi,
draußen einmal nach Herzenslust auslachen zu können.

Dachshelm, ich werde dich nicht vergessen!

Scberrzsrnge.
Welcher Artikel findet die meisten Abnehmer?

'gv uotznaG misg uh; jwumt uvm uuaq stnH is<§

Are Wadkerin.
Dame  sim Theater): „Das ist aber wirklich ein Wunder!

Sechs Monate sind zwischen dem ersten und zweiten Akt ver-
flössen, und noch immer fährt sie dasselbe Modell!"

Sein Geschmack . ZLr

„So ein Sommerabend ist wirklich schön."
„O ja, bei Dresse! in einem Chambre separee.*



Widerspruch.

Hauswirt:
„Weißt Du

schon , Schulzes
im vierten Stock
wollen die frei
werdende erste
Etage mieten ."
Frau : „Na , na,
diesollennurnicht
zu hoch hinaus
wollen ."

Sich eres Zeichen.
Wirt des

Dorfes (zum
Fremden ) : „Ja,
dös glauben 's
Jhna gar net,
der Toni und der
Seppi könn 'nsich
auf 'n Tod net
leid ' n . Die rau¬
fen sogar net e
malmitanand !"

G diese Fremd-
wörirr.

„Herr Meier,
dieGeschichte,die
Sie eben erzählt
haben , haben Sie
schon 'mal zum
Besten gegeben.
Bringen Sie doch
'mal ein neues
Thema auf die
Tapete ."

00o Kollegen . /'~N

Förster : ..'« Tag , David ."
David : „ n Tag , Herr Kollege ."

Md ? ' . N? ,' « mnlch mir « recht wert « ,- , , »d wer doch « g. Mch m ° i
daß Sie schießen das Wild und ich verkauf ' de Felleches.

Ursache und
Wirkung.

„Du bist ja
heute so heiter,
Marie ."

„Mein Karl
hat ernste Ab¬
sichten ."

Stilbüte.
. . . Hierauf

zog der Räuber
drohend seinen

verrosteten
Säbel blank.

Mißverstanden«
A. : „Was

halten Sie von
dem Zeitungs¬
verleger Meier ? "

B . : „Seine
Morgenzeitung ."

Traurig.
A . : „Denken

Sie , meine Frau
hat ihre schöne

Stimme ver¬
loren !"

B .: „Schmerzt
Sie das so
sehr ? "

A .: „O ja . . .
sie singt nämlich
trotzdem noch !"

Wichts für ihn . g/Z*
„Du , mir ist meine Verlobung leid geworden . Was stelle

ich nur an , daß mir meine Braut den Lauspaß gibt . "
„Schicke ihr einfach eine Postkarte ohne Ansicht !"

Werierbild.

Sicheres Mittet.

Kellner : „Sind Sie schon im Museum gewesen , gnädiger
Herr ? Es ist die größte Sehenswürdigkeit unserer Stadt . "

Protz : „Kostet 's Entree ?"
Kellner : „Nein , gnädiger Herr ."
Protz : „Dann ist 's nichts für mich."

<ttW> v , * 4Ufa»»m '

Wo ist der Indianer und der Trapper ? __
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